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VON MARKUS HACK

Der deutsch-französische Fernseh-
sender Arte soll den europäischen
Gedanken und den Austausch der
Nationen fördern. Vor 25 Jahren ging
der Kanal auf Sendung.

STRASSBURG — Draußen schip-
pert ein Sight-Seeing-Boot an der
Arte-Zentrale in Straßburg vorbei,
wenige Minuten später wird das
Schiff das Europäische Parlament pas-
sieren: Die gewählten Vertreter Euro-
pas kommen mehrmals im Jahr —
noch bis zu ihrem angekündigten
Komplettumzug nach Brüssel — in
Sichtweite des Fernsehsenders zu
ihren Sitzungen zusammen.

Eine passende Nachbarschaft: Arte
sieht sich als europäischer Kulturka-
nal — seit nunmehr 25 Jahren. Am 30.
Mai 1992 abends um 19 Uhr ging Arte
auf Sendung. Vorangetrieben hatten
das nationenübergreifende Projekt
der damalige französische Staatspräsi-
dent François Mitterrand und der

jüngst verstorbene deutsche Bundes-
kanzler Helmut Kohl. Die Politiker
wollten einen Sender schaffen, der
Verständnis und Aussöhnung zwi-
schen den Ländern fördern soll.

Mehrsprachigkeit ist denn auch das
Grundprinzip bei Arte, das seine jetzi-
ge Zentrale 2003 bezogen hat: In der
Senderegie im ersten Stock haben die
Techniker den Blick auf die Bildschir-
me, die das jeweilige Programm für
Deutschland und für Frankreich zei-
gen. Und fundierte Kenntnisse sowohl
in Deutsch als auch in Französisch
sind Voraussetzung für die Einstel-
lung, berichtet Elke Blocher, die für
die Öffentlichkeitsarbeit zuständig
ist.

Sessel zeigt Verschleißspuren
Rund 430 Mitarbeiter zählt Arte

allein in Straßburg, dazu kommen
etwa 200 in Paris und 30 in der
beschaulichen Kurstadt Baden-
Baden. Hier am Rande des Schwarz-
waldes koordinieren die öffentlich-
rechtlichen Sender ARD und ZDF mit

ihrer Arte Deutschland TV GmbH
ihren Beitrag für Arte. Die Gesell-
schaft finanziert 50 Prozent der Arte-
Kosten und steuert 40 Prozent des
Inhalts bei. Arte France in Paris über-
nimmt die andere Hälfte der Kosten
und weitere 40 Prozent der Sendun-
gen, die restlichen 20 Prozent produ-
ziert die Zentrale, die unter Arte Geie
firmiert.

Aus zwei Studios werden von hier
zum Beispiel die täglichen Nachrich-
ten und Themenabende mit Diskussi-
onsrunden gesendet, auch die Anmo-
deration der in Straßburg produzier-
ten Reportagen kommt von hier. Die
Sessel, auf denen die Moderatoren
Platz nehmen, zeigen zwar deutliche
Verschleißerscheinungen: Der Stoff
ist durchgesessen. Bei der Innovation
will Arte dagegen ganz vorne mit
dabei sein. Mit dem Projekt Arte 360°
experimentiert der Sender mit dem
dreidimensionalen Fernsehen. „Der
Zuschauer hat das Gefühl, im Zen-
trum des Geschehens zu stehen“,
schwärmt Projektleiter Kay Mese-

berg, während sich die Besucher
3-D-Brillen aufsetzen, die Bilder vom
ewigen Eis zeigen — inklusive Heliko-
pter, der direkt vor den Augen vorbei-
zieht.

Kämpfer im Gespräch
Doch auch mit den herkömmlichen

Reportagen wollen die Arte-Macher
so nah an der Realität dran sein wie
nur möglich, sagt Uwe Lothar Müller,
stellvertretender Arte-Reportage-
Chef. Deswegen drehen die Mitarbei-
ter im Iran zum Teil inkognito und mit
versteckter Kamera, in Syrien treffen
sie sich mit Kämpfern der freien syri-
schen Armee und lassen auch deren
Kinder zu Wort kommen.

Wie aber kann der Sender derart
gefährliche Einsätze verantworten:
„Unsere Reporter sind keine Anfän-
ger, sie müssen die Region kennen",
sagt Müller. Und zudem überschritten
gerade die französischen Mitarbeiter
gerne Grenzen. Was Müller, seit 20
Jahren bei Arte, an seinen französi-
schen Kollegen außerdem gut gefällt:

Sie zeigen den Zuschauern das, was
sie selbst sehen und nicht sich selbst.
Seiner Meinung nach ist es völlig sinn-
los, wenn die Reportage den Reporter
filmt.

Auch Bernd Mütter, Hauptabtei-
lungsleiter der Programmplanung
und stellvertretender Programmdirek-
tor, hält die Impulse aus zwei Ländern
für befruchtend. Und wegen seiner
binationalen Struktur gebe es keinen
Sender, der politisch unabhängiger
sei, ist Mütter überzeugt. Dass der
Marktanteil mit 1,1 Prozent in
Deutschland und 2,3 Prozent in Frank-
reich relativ gering ist, erklärt er so:
Arte mache Programm für Leute, die
neben dem Fernsehen auch noch ande-
re Interesssen hätten. Die Einschalt-
quote sei für ihn nicht das einzige Kri-
terium.

Insgesamt wird Arte in Deutsch-
land und Frankreich pro Woche von
21 Millionen Zuschauern mindestens
eine Viertelstunde lang gesehen: In
Frankreich sind es elf Millionen, in
Deutschland zehn.

VON FRANZISKA HOLZSCHUH

Haltung und Leidenschaft braucht
Journalismus heute mehr denn je,
sagt Welt-Chefredakteur Ulf
Poschardt bei einem Besuch in Nürn-
berg. Das gilt für die großen politi-
schen Themen, aber auch für ganz pri-
vate Lieben – wie die zum Club.

NÜRNBERG — Die Menschen lie-
ben Geschichten, Ulf Poschardt als
Journalist weiß das ganz genau, und
so beginnt er seinen Besuch im Nürn-
berger Presseclub mit einer kleinen
Erzählung. 1974, es war das Jahr der
Fußball-Weltmeisterschaft, gleichzei-
tig kämpfte der 1. FC Nürnberg um
den Aufstieg in die 2. Bundesliga, da
produzierte der siebenjährige Ulf sein
erstes Werk. Er schnitt aus den Nürn-
berger Nachrichten aus, was er zu bei-
den Mannschaften finden konnte, sam-
melte und band es zu einem Heftchen.
Sein erstes journalistisches Produkt.

Und, so schlägt der heutige Chefre-
dakteur von WeltN24 und bekennen-
de Club-Fan Poschardt den Bogen, es
war ein frühes Zeichen für seine Lei-
denschaften: zum 1. FCN und zum
Journalismus. Er, der Junge aus dem
Nürnberger Süden, hat beide weiter

verfolgt. Lange besaß er eine Dauer-
karte für die Nordkurve, die Club-
Berichte in den Nürnberger Nachrich-
ten liest er heute noch wenn immer
möglich. Auch dem Blattmachen ist er
treu geblieben.

Zunächst in München, wo er das
Magazin der Süddeutschen Zeitung
leitete, dann aber dort gehen musste,
nachdem das Blatt gefakte Interviews
abgedruckt hatte. Poschardt landete
bei der Welt, inzwischen verantwortet
der 50-Jährige dort die Redaktion
sowie den Fernsehsender N24.

Er hat beides umgekrempelt, mitein-
ander verzahnt und stark auf das On-
line-Geschäft ausgerichtet. Denn
Poschardt ist überzeugt, die Zukunft
wird immer digitaler. Für ihn ist das
nichts Schlechtes, sagt er in einer von
NN-Chefredakteur Alexander Jung-
kunz moderierten Diskussion – im
Gegenteil „Wir erleben gerade die
spannendste Phase in dem Transfor-
mationsprozess.“

Nachrichten und Informationen
sind da weiter gefragt, die Welt bietet
eine permanent aktualisierte Seite an
– dafür schickt man immer Kollegen
für ein paar Monate ins australische
Sydney, die von dort den Auftritt
bestücken können, auch wenn es hier-

zulande mitten in der Nacht ist. Für
ein gutes Produkt, ist Poschardt über-
zeugt, sind die Nutzer auch bereit zu
bezahlen. Er nennt keine Zahlen, nur
so viel: Die Welt hat nach einer schwie-
rigen Anlaufphase inzwischen mehr
digitale Abos verkauft, als eingeplant.
„Man merkt, die Kultur des Bezahlens
ist etwas, das immer mehr mit Journa-
lismus verbinden – auch im Netz.“

Das gelte im Übrigen nicht nur für
die nationalen Nachrichten. „Ich bin
überzeugt, im lokalen und hyperloka-
len Bericht ist guter Journalismus
immer gefragt.“ Dafür könne man
natürlich auch Geld verlangen – auch
im Internet.

Große Bedeutung
Denn den Medienhäusern kommt,

daran glaubt Poschardt, auch künftig
eine große Bedeutung zu. „Unsere
Gesellschaft wird eine Zeit der bra-
chialen Modernisierung erleben,
dafür müssen die Zeitungen Makler
von Identität werden.“ Das sehe man
in den USA, in denen Häuser wie die
New York Times einen nicht erwarte-
ten Aufschwung erlebten – Donald
Trump macht es möglich. Die Ameri-
kaner wollen als Gegengewicht zu sei-
nen oft kruden Ausfällen eine seriöse
Berichterstattung, die Fakten checkt.
Aber auch Haltung bezieht.

Das, sagt Poschardt, sei ihm auch in
seiner Redaktion wichtig. Es gebe da
Kollegen wie Henryk M. Broder, die
mit zugespitzten Texten oft polarisie-
ren. Doch das mache sie unverwechsel-
bar und mit ihnen das Produkt, für
das sie schreiben.

Einer dieser Köpfe ist Deniz Yücel,
Türkei-Korrespondent der Welt, der
wegen angeblicher „Volksverhetzung
und Terrorpropaganda“ im Gefängnis
bei Istanbul sitzt. „Wir versuchen auf
allen Kanälen ihn rauszukriegen“,
sagt Poschardt. Bisher ohne Erfolg.
Yücel sitzt seit fünf Monaten in Isolier-
haft.

Ganz nah an der Realität: notfalls mit versteckter Kamera
Deutsch-französischer Sender Arte überschreitet seit 25 Jahren Grenzen — Experimentieren mit dreidimensionalem Fernsehen

Soziale Netzwerke werden für Medien-
häuser immer wichtiger — besonders
Facebook. Hier ist immerhin etwa
jeder dritte Deutsche unterwegs. Die
Nürnberger Nachrichten nutzen die-
sen Kanal auch intensiv und werden
belohnt – mit immer mehr Fans.

NÜRNBERG — Klar, Rock im Park
läuft immer gut. Aber auch die erneu-
te Verteuerung der VAG-Fahrpreise
wird geliked, geteilt, kommentiert
und gelesen. Ebenso ein politischer
Kommentar zu Donald Trump. „Face-
book ist für uns ein ganz wichtiger
Ausspielkanal“, sagt Matthias
Oberth, Leiter des Online-Portals
nordbayern.de, das auch die Inter-
netseiten der Nürnberger Nachrich-
ten betreut.

Das wird von den Internetusern
genauso gesehen: Inzwischen wurde
die Facebook-Seite
der Nürnberger Nach-
richten 100000-mal
geliked – und damit
auch abonniert.
Nimmt man die ande-
ren Seiten der nord-
bayern.de-Familie
dazu – wie die diver-
sen Außenredaktio-
nen mit ihren Auftrit-
ten – hat das Haus
über 300000 Fans.

Sie bekommen über
die Facebook-Seiten
mit, was in Nordbay-
ern, aber auch der
Welt los ist: Es ist ein
Mix aus weichen und
harten Themen, die
Mischung ist mit Bedacht gewählt,
sagt Oberth. Man will unterhalten,
gleichzeitig sind Informationen aus
Region, Politik, Wirtschaft, Kultur
und Sport ganz wichtig. Hier sieht das
Team durchaus einen gesellschafts-
politischen Anspruch.

„Wir können Menschen auf Face-
book erreichen, die klassische Medien
nur noch wenig nutzen“, sagt Oberth.
„Dadurch ermöglichen wir auch für
sie eine Teilnahme an für unsere
Demokratie wichtigen Prozessen.“
Daher postet die Online-Redaktion

auch ganz bewusst Texte, die auf den
ersten Blick sperrig daherkommen –
und dann aber doch für manche inten-
sive Diskussion auf der Seite sorgen
können. Die sind mitunter sehr hitzig,
und manchmal werden Kommentare
abgelassen, die unter die Gürtellinie
gehen. Das nordbayern.de-Team stellt
das regelmäßig vor Herausforderun-
gen. Denn anders als auf der Home-
page – wo Kommentare vor einer Ver-
öffentlichung gelesen und nur freige-
schaltet werden, wenn sie eine gewis-
ses Niveau nicht unterschreiten –
erscheint auf der Facebook-Seite erst
einmal jeder Beitrag ungefiltert.

Stehen gelassen wird er aber nicht
unbedingt. Auch hier hat die Redakti-
on ein regelmäßiges Auge drauf und
scannt die Beiträge. Oft, sagt Oberth,
regulierten sich die Diskutanten sel-
ber, es pendele sich meist eine recht

vernünftige Auseinan-
dersetzung ein. Doch
manchmal – bei Belei-
digungen, Hetze oder
Verunglimpfungen –
greift ein Mitarbeiter
ein und löscht den
Kommentar. Und
manchmal wird ein
bekannter Hetzer
gesperrt.

„Wir sind da relativ
rigoros“, sagt Oberth.
Denn Meinungsfrei-
heit bedeute nun mal
nicht, das man jeman-
den beleidigen oder
beschimpfen dürfe.
Dass dieses nicht pas-
siere, dafür sei eben

auch der Seitenbetreiber zuständig –
in diesem Fall die Online-Redaktion
von nordbayern.de. Bestückung und
Pflege des Facebook-Auftritts ist übri-
gens nur ein Teil der Social-Media-
Arbeit: Das Haus betreibt natürlich
auch Kanäle auf Instagram oder Twit-
ter. Doch Facebook, davon ist Oberth
überzeugt, wird noch einige Jahre die
wichtigste Plattform bleiben. „Der
Zenit ist nicht erreicht“, sagt er. „Wir
können unsere Reichweite sicher noch
geraume Zeit über Facebook stei-
gern.“  nn

Ende Mai 1992 ist Arte an
den Start gegangen. Seit-
dem fühlt sich der Sender
dem Austausch der Natio-
nen verpflichtet. Das zeigt
sich schon bei der Einstel-
lung: Wer hier arbeitet,
muss mindestens
Deutsch und Französisch
beherrschen.  Foto: Hack

Viele Daumen hoch gibt es auf
Facebook für die Nürnberger
Nachrichten. Foto: afp

„Wir leben in der spannendsten Zeit“
Welt-Chefredakteur Ulf Poschardt über Journalismus, digitale Produkte und den 1. FCN

Besuchte auch die Redaktionskonferenz der Nürnberger Nachrichten:
WeltN24-Chefredakteur Ulf Poschardt (Mitte).  Foto: Stefan Hippel
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Daumen hoch!
Die NN haben schon 100000 Facebook-Fans
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